
teuch Steillt den Unsicherheits- dings betont werden, @ überaus rel!|  ch-
faktor einer solchen Tabelle ge  ren!| er< en und y  —  2  en Angaben dem Inter-
Rechnung, bietet s1e eine nützliche Hilfe fÜür essenten ermögli die richtigen ÄuUs-
jeden, der sich kurzer Zeit über den Kon- grabungsberichte und Publikationen heran-
text einzelner Pentateuchperikopen informie-

möchte wendet sich dann speziell der Den archäologischen und religionsges:  cht-
elohistischen Schicht „ES werden die ent- chen Befund der einzelnen Motive
sprechenden E-Perikopen herausgegriffen, auf gleicht dann mıit der tellung des Da-
hre uellenzugehörigkeit geprüft und iıinter- bei versucht er nicht csofort ine traditions-
sucht; die darin eingegangenen Traditionen, geschichtliche Entwicklung izzieren, s
sOweit Ööglich ist, herausgeschält, dern legt seinen Texten eine gründliche lite-
die spezifische Interpretation des Textes rarkritische Überprüfung zugrunde. Ein Blick
durch FE erfassen können. Die typische auf die literarkritische Tabelle zeigt,
Aussage bzw. Interpretation des wird dar- damit einen großen Teil der ohistischen
aufhin efragt, WIe Sie kanaanäischen chich erfaßt, eine eit, die ın diesem
Religion, CL  CL h dem jeweils angeschnitte- Umfange E noch nicht geleistet worden

Problem csteh d£ (15 Auf diese Weise ist (16) Die literarkritischen Resultate V1 -
werden analysiert: D Iraume 1), die Gi- Up. Uf mit der Traditions  tik und PTI-
naitheophanie (I1), der Terafim (IID), die arbeitet die pezifische Interpretation des
Masseben die me die Daraus resultieren zwei Oomponenten:
eherne Schlange (VI), das Menschenopfer Finerseits zeigt sich F der kanaanäischen
(VIT), das oldene +ierbild (VIII) und aal Ke igion gegenüber tolerant. Er integriert
eor (IX) oft unreflex anaanaısche Vorstellun-
Für die einzelnen Themen eg! VE jeweils sen In den Jahwismus. Go weist OTr s den
nach einer allgemeinen Einleitung das Vor- ott ahels ın Gn SZ, als Teratfim D  ,

kommen ım kanaanäischen Kaum und klärt Dieser wird als Orakelgerät nicht
ihre Bedeutung. Dazu werden ugaritische Von Hosea völlig abgele!  t, der dem reli-
Texte, B. für den ertraum (72—75) glösen Brauchtum Kanaans viel adikaler g-
oder die Gewittertheophanie V< genüberstand als E 144) Den Terafim WEeTlI-

tet E aber doch insofern ab, dem seineem aber archäologisches Material herange- Funktion durch die aule Ausrede ahelsZUSECN., Dieses wird mit eindrücklicher Ge- Gn S1, A auf ironische Weise relativiert.chlossenhei: präsentiert Kult- Ahnlich verhält 5 cich mıit den TIräumen, dermasseben Palästina werden Fund-
Ort! angeführt und analysiert, Bereits hier Gewittertheophanie, den Steinen und der
gelangt zZu wichtigen Resultaten und weıst Schlange. Andere elohistische 1Texte stehen
auf interessante Details. 50 VWAT der Terafim der kanaanäischen Religion ablehnend g_
ursprünglich Kultmaske und nicht genüber, Gn ül das Menschenopfer
eın en vgl Gn 31, 34) Archäolo- ZWAarFr ine gewisse Fasz:  inati AUS E

aber die letzte Konsequenz dieser Faszination
weisen, Q eine asseben ım früheng1S!  che Funde al Jerusalem und Arad be- nicht mitvollziehen: raham z

zweitenmal gehorsam, alg eıne  B“ Hand mitJahwismus einen legitimen Platz hatten dem Messer VO  3 Isaak Gerade dieserKleine Goldanhänger AauUs Ugarit, die bisher
zweiıte Gehorsam Abrahams entspricht derunbeachtet eben, zeigen eindrücklich,

wıe sehr AI sich in der kanaanäischen theologisch-lehrhaften Art des 1Ne
Religion eine Gottheit und ihren Baum ra  ale Ablehnung erfährt der kanaanäische
als Einheit vorstellte ichtig ist Kult dort, W den ahwismus Te. BE-
auch die Feststellung, al das Men- fährdet 61@e!  *  ht 32; Num 25, 1—5).
schenopfer im kanaanäisch-phönizischen 3 1715 mit dem E ınen  H eologen
Raum w gegeben hat, ©5 aber auch Au der Hälfte des Vo ugen, des-
dort ctel etwas Außergewöhnliches und Sel- ott ke: manipulierbarer, sondern eın

den Menschen entzogener ott ist. Dochtenes WTr Einzelne ve erafim, bleibt eser Gott in den Erzählungen desMassebe, Baum, Schlange und Stier) 61'  nd mit
ımmer weltzugewandt und selbst erZeichnungen illustriert. Diese dürfte sich

ein ‚eser, der lu“! dem archäologischen Ma- Frömmigkeit nicht kategorisch abgeneigt.
terial nicht vertraut ist, noch ptwas reichhal- hat mit seiner Arbeit einen wichtigen Bei-
iger wünschen S59 könnte die Ikonographie trag ZUrC Theologie des E geleistet un G1  cher
des kanaanäischen Gewittergottes die anpge- darf VOolIl weitere einschlägige Ver-
führten iterarischen Zeugnisse nicht 1U be- öffentlichungen erwarten.
kräftigen (105), sondern SOSaTr bereichern Freiburg/Schweiz Urs Winter
un erganzen. Im Kap. ‘  ber die eherne
Schlange R  Öönnte  . vielleicht den Funden
AUS 3ot Schean noch vermehrte Auyfmerk- IBELWIS  SCHAFT
samkeit gewidmet werden, denn dort ccheint SCHÜSSLER ELISABETH, Prie-
der ange! eine 8 SONdere Be- Sfier für ‚ott. Studien e Herrschafts- und
deutung besessen haben. muß aller- Priestermotiv _  ‚S der pokalypse. NTA,
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teuch (23-37). Stellt man den Unsicherheits­
faktor einer solchen Tabelle gebührend !n 
Rechnung, bietet sie eine nützliche Hilfe für 
jeden, der sich in kurzer Zeit über den Kon­
text einzelner Pentateuchperikopen informie­
ren möchte. J. wendet sich dann speziell der 
elohistischen Schient zu. ,,Es werden die ent­
sprechenden E-Perikopen herausgegriffen, auf 
ihre Quellenzugehörigkeit geprüft und unter­
suc:ht; die darin eingegangenen Traditionen, 
soweit es möglich ist, herausgeschält, um so 
die spezifische Interpretation des Textes 
durch E erfassen zu können. Die typische 
Aussage bzw. Interpretation des E wird dar­
aufhin befragt, wie sie zur kanaanäischen 
Religion, d. h. zu dem jeweils angeschnitte­
nen Problem steht" (15 f). Auf diese Weise 
werden analysiert: Die Träume (1), die Si­
naitheophanie (11), der Terafim (III), die 
Masseben (IV), die hl. Bäume (V), die 
eherne Schlange (VI), das Menschenopfer 
(VII), das goldene Stierbild (VIII) und Baal 
Peor (IX). 
Für die einzelnen Themen belegt Vf. jeweils 
nach einer allgemeinen Einleitung das Vor­
kommen im kanaanäischen Raum und klärt 
ihre Bedeutung. Dazu werden ugaritische 
Texte, z. B. für den Göttertraum (72-75) 
oder die Gewittertheophanie (102-105), vor 
allem aber archäologisches Material herange­
zogen. Dieses wird mit eindrücklicher Ge­
schlossenheit präsentiert - allein für Kult­
masseben aus Palästina werden 14 Fund­
orte angeführt - und analysiert. Bereits hier 
gelangt J. zu wichtigen Resultaten und weist 
auf interessante Details. So war der Terafim 
ursprünglich eine Kultmaske (156) und nicht 
ein Götzenbild (vgl. Gn 31, 34). Archäolo­
gische Funde aus Jerusalem und Arad be­
weisen, daß hl. Steine (Masseben) im frühen 
Jahwismus einen legitimen Platz hatten (163). 
Kleine Goldanhänger aus Ugarit, die bisher 
unbeachtet blieben, zeigen eindrücklich, 
wie sehr man sich in der kanaanäischen 
Religion eine Gottheit und ihren hl. Baum 
als Einheit vorstellte (225). Wichtig ist 
auch die Feststellung, daß es das Men­
schenopfer im kanaanäisch-phönizischen 
Raum zwar gegeben hat, daß es aber auch 
dort stets etwas Außergewöhnliches und Sel­
tenes war (294). Einzelne Motive (Terafim, 
Massebe, Baum, Schlange und Stier) sind mit 
Zeichnungen illustriert. Diese dürfte sich 
ein Leser, der mit dem archäologischen Ma­
terial nicht vertraut ist, noch etwas reic:hhal­
tiger wünschen. So könnte die Ikonographie 
des kanaanäischen Gewittergottes die ange­
führten literarischen Zeugnisse nicht nur be­
kräftigen (105), sondern sogar bereic:nern 
und ergänzen. Im Kap. über die eherne 
Schlange (VI) könnte vielleicht den Funden 
aus Bet Schean noch vermehrte Aufmerk­
samkeit gewidmet werden, denn dort scheint 
der Schlangenkult eine ganz besondere Be­
deutung besessen zu haben. Es muß aller-

dings betont werden, daß die überaus reich­
lichen und präzisen Angaben es dem Inter­
essenten ermöglichen, an die richtigen Aus­
grabungsberichte und Publikationen heran­
zukommen. 
Den archäologischen und religionsgeschicht­
lichen Befund der einzelnen Motive ver­
gleicht J. dann mit der Stellung des AT. Da­
bei versucht er nic:ht sofort eine traditions­
geschichtliche Entwicklung zu skizzieren, son­
dern legt seinen Texten eine gründliche lite­
rarkritische Überprüfung zugrunde. Ein Blid< 
auf die literarkritische Tabelle zeigt, daß er 
damit einen großen Teil der elohistischen 
Schicht erfaßt, eine Arbeit, die in diesem 
Umfange für E noch nicht geleistet worden 
ist (16). Die literarkritischen Resultate ver­
knüpft Vf. mit der Traditionskritik und er­
arbeitet die spezifische Interpretation des 
E. Daraus resultieren zwei Komponenten: 
Einerseits zeigt sich E der kanaanäischen 
Religion gegenüber tolerant. Er integriert 
- oft unreßex - kanaanäische Vorstellun­
gen in den Jahwismus. So weist erz. B. den 
Gott Rahels in Gn 31, 34 als Terafim aus. 
Dieser wird als Orakelgerät nicht einmal 
von Hosea völlig abgelehnt, der dem reli­
giösen Brauchtum Kanaans viel radikaler ge­
genüberstand als E (144). Den Terafim wer­
tet E aber doch insofern ab, indem er seine 
Funktion durch die faule Ausrede Rahels in 
Gn 31, 35 auf ironische Weise relativiert. 
Ähnlich verhält es sich mit den Träumen, der 
Gewittertheophanie, den hl. Steinen und der 
Schlange. Andere elohistische Texte stehen 
der kanaanäisc:hen Religion ablehnend ge­
genüber. In Gn 22 übt das Menschenopfer 
zwar eine gewisse Faszination aus. E kann 
aber die letzte Konsequenz dieser Faszination 
nicht mitvollziehen: Abraham wird zum 
zweitenmal gehorsam, als seine Hand mit 
dem Messer von Isaak abläßt. Gerade dieser 
zweite Gehorsam Abrahams entspricht der 
theologisch-lehrhaften Art des E (349). Eine 
radikale Ablehnung erfährt der kanaanäische 
Kult dort, wo E den Jahwismus direkt ge­
fährdet sieht (Ex 32; Num 25, 1-5). 
Vf. führt uns mit dem E einen Theologen 
aus der 1. Hälfte des 8. Jh, vor Augen, des­
sen Gott kein manipulierbarer, sondern ein 
den Menschen entzogener Gott ist. Doch 
bleibt dieser Gott in den Erzählungen des 
E immer weltzugewandt und selbst fremder 
Frömmigkeit nicht kategorisch abgeneigt. J. 
hat mit seiner Arbeit einen wichtigen Bei­
trag zur Theologie des E geleistet und sicher 
darf man von ihm weitere einschlägige Ver­
öffentlichungen erwarten. 
Freiburg/Schweiz Urs Winter 
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1972. DM
NF 7 (VINH 450.) Aschendorff, Münster ıner Besinnung auf d nt! Gesetzeskritik

(7—15) Antwort ZUuU geben auf Doppel-
Diese Dissertation SEe{Z| sich nach ner frage: pezifisch istliche Gesichts-
gedehnten Wertung der geschichtlich-dogma- punkte „kann/muß die Kirche” den G1e Fra-
tischen Fragestellungen und der einschlä- genden angeben und „welchen Sachverhalt
gigen exegetischen Unternehmungen be- hat die rche bei iıhrer eigenen echts-
sonderen Apk 1, 5 f: 5, 9 f und 2ZU, reform berücksichtigen ?” In The-
auseinander. PeIL wird Ergebnis der nter-
Es zeig S1' l aß der Verfasser der Apk suchung zusammengefaßt. —  EL Abschnitte ent-

falten den at] und zeitgenössischen Hinter-
Motiv Blick auf EX 19, 6; Is 6l1, 6; Dn
In der urchristlichen Tradition vorgegebene grund der nt! Aussage. Reiches Material

dem judentum ausgebreitet, dasund das zeitgenössische Kult- und Herr-
u sowohl inem differenzierteren Beurteilen jüdischenschaftsverständnis bearbeitet, Gesetzesverständnisses eit Jesueinem heilsimmanenten Enthusiasmus seiner

eser, als auch der aszination durch Kai- Mit echt kritisiert Vf. diesbezügliche Pau-
serkult und Synkretismus £ begegnen. Da schalurteile Bultmann, S  d, Strack-
der Priesterbegriff Offens: nicht Billerbeck Ul a.) Respektierung der Schöp-
Mittler- und Opterge: bestimmt wird, fungsordnung, Annahme der von ott ange-
sondern durch die VCc üdischen Tempelkult botenen Gemeinschaft und Suchen der
abgeleitete Vorstellung S „Sich-Gott-Na- Ehre G‚ottes lassen sich alsc posiıtive Motive
hen-Dürfen‘‘, ist  — die die AÄus- den Gesetzesgehorsam 1im Frühjudentum
übung des der Taute STUM atzlich Vei- (40—52)
liehenen Priesterseins in „dieser Welt” noch Jesu Gesetzeskritik (Abschnitt wird z
g  rr gegeben, immer noch und Wel- ter en 3 Themen zusammengeschaut: Gott
terhin die ci|  Q Christus und seinen ordert chts HÜr sich, Gottes Forderung

zustehende We!  errschaft von den ist der Nächste und Hauptgebot. Jesus
Mäöächten „dieses AÄons  44 usurpiert ist (Kai- celbst verstand siıch nich  . als „das Ende des
serKu! Zugleich ıst  — die Erlangung der ZU- Gesetzes“” sondern ceine Kritik richtete sich
künftigen ottesnähe und eITrs! Be£ das errschende Gesetzesverständnis:
das Widerstehen der Versuchung ZUF An- verkündete „Gottes unbedingten un iN-
betung des „Jieres” gebunden. Priesterthum begrenzten eils: der jeder für
und Herrschaft bilden C eschatologische ınen jeden ens: lJebendig 15}  -  47 Er über-
Zusage an die „Überwinder”, Cla sich als windet nicht durch und besseres
Bekenner und Blutzeugen bewährt und - die Mißstände, sondern emühte sich,
ihre in der Taufe zugesagte gung „durch eine  a gene grenzenlose Güte,
bestätigt haben. Nur ö1@e erlangen die Basileia Gottes armherzig! widerspiegelte, die
x '  en erusalem‘  a Die eilszusage Menschen für das ute in ihrem eigenen
ist analog ZUu dischen Apokalyptik Leben und untereinander und 5 auch für
vidualisiert. ott zZzu gewinnen 83) pp'  ie eset-
Die Apk versucht also mittels kultischer zeskritik des Apostels Paulus“ (Abschnitt
Be  eit den Standort des Christen VII) ist Anschluß die Monographie S
der eit der bestimmen, da- vVan Dülmen AuUuSs den paulinischen Haupt-
muit einem präsentischen Heilsenthusiasmus briefen entwickelt. Die pau Recht-
vorzubeugen, der Versu ung S aiser- fertigungslehre mache die „Ohnma des
kult den oden entziehen und das ‚UuSs- Rechts” deutlich. Denn „Gottes vorbehaltlo-
harren“ als die rechte Weise christlicher Entgegenkommen kann Pr ensch
Existenzverwirklichung in der noch cht noch mit einem ebenso adikalen Glauben
vollendeten Heilsgegenwart legitimieren. und Vertrauen entsprechen
Die das gesamte Instrumentar:  1um Die Studie verrat teratur- und Fachkennt-
tischer beherrschende Arbeit bildet nis, kritisch-synthetische Beurteilung CACBHC-
einen wertvollen Beitrag ZUT rhellung der tischer Einzelergebnisse und ist mit bewuß-
Aussagen der Johannesapokalypse, wıe auch 13'l Seitenblick auf die „Lex fundamentalis”

Grundlagenforschung systematischer
Ekklesiologie.

(110, Anm es!  en. Einige Fragen ctel-
len 7 dem Kerz Müt -  Er beim Ärgu-

Taz Franz Zeilinger mentieren mit Qumrantexten (vgl 4
tärker die Überlieferungsgeschichte dieser

LIMBECK MEINRAÄAD, Von der Ohnmacht Schriften beachtet werden, worauf Müller
des Rechts Untersuchungen Ur (Gesetzes- mit aufmer gemacht hat

des Neuen 1 estaments. eolo- vgl Schreiner, Einführung in die Metho-
sche Perspektiven.) atmos, Düssel- den der Exegese)? ] nicht der
dorf 1972 lam. M  IV  A hermeneutische Ansatz verengt, 1LUF

nach der „Gesetzeskritik Jesu” (sic[) U:
Angesichts der Öffentlichen Diskussion des „Apostels 5  ‚47 gefragt wird? Man
ine geeignete Neukodifizierung des staat- est e  > Ausführungen über Jesu Sabbat-
en und kirchlichen versucht mit kritik (65 mit Interesse und CGewinn. Die
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NF 7.) (VIII u. 450.) Aschendorff, Münster 
1972. Ln. DM 76.-. 

Diese Dissertation setzt sich nach einer aus­
gedehnten Wertung der geschichtlich-dogma­
tischen Fragestellungen und der einschlä­
gigen exegetischen Unternehmungen im be­
sonderen mit Apk 1, 5 f; 5, 9 f und 20, 4 ff 
auseinander. 
Es zeigt sich, daß der Verfasser der Apk das 
in der urchristlichen Tradition vorgegebene 
Motiv im Blick auf Ex 19, 6; Is 61, 6; Dn 7 
und das zeitgenössische Kult- und Herr­
schaftsverständnis bearbeitet, um sowohl 
einem heilsimmanenten Enthusiasmus seiner 
Leser, als auch der Faszination durch Kai­
serkult und Synkretismus zu begegnen. Da 
der Priesterbegriff offensichtlich nicht vom 
Mittler- und Opfergedanken bestimmt wird, 
sondern durch die vom jüdischen Tempelkult 
abgeleitete Vorstellung vom „Sich-Gott-Na­
hen-Dürfen", so ist für die Apk die Aus­
übung des mit der Taufe grundsätzlich ver­
liehenen Priesterseins in „dieser Welt" noch 
nicht gegeben, da immer noch und wei­
terhin die an sich Christus und seinen Knech­
ten zustehende Weltherrschaft von den 
Mächten „dieses Äons" usurpiert ist (Kai­
serkult). Zugleich ist die Erlangung der zu­
künftigen Gottesnähe und Mitherrschaft an 
das Widerstehen in der Versuchung zur An­
betung des „Tieres" gebunden. Priestertum 
und Herrschaft bilden die eschatologische 
Zusage an die „Oberwinder", die sich als 
Bekenner und Blutzeugen bewährt und damit 
ihre in der Taufe zugesagte Rechtfertigung 
bestätigt haben. Nur sie erlangen die Basileia 
im „himmlischen Jerusalem". Die Heilszusage 
ist analog zur jüdischen Apokalyptik indi­
vidualisiert. 
Die Apk versucht also mittels kultischer 
Begrifflichkeit den Standort des Christen in 
der Zeit der Kirche zu bestimmen, um da­
mit einem präsentischen Heilsenthusiasmus 
vorzubeugen, der Versuchung zum Kaiser­
kult den Boden zu entziehen und das ,,Aus­
harren" als die rechte Weise christlicher 
Existenzverwirklichung in der noch nicht 
vollendeten Heilsgegenwart zu legitimieren. 
Die das gesamte Instrumentarium exege­
tischer Methodik beherrschende Arbeit bildet 
einen wertvollen Beitrag zur Erhellung der 
Aussagen der Johannesapokalypse, wie auch 
zur Grundlagenforschung systematischer 
Ekklesiologie. 
Graz Franz Zeilinger 

LIMBECK MEINRAD, Von der Ohnmacht 
des Rechts. Untersuchungen zur Gesetzes­
kritik des Neuen Testaments. (Theolo­
gische Perspektiven.) (112.) Patmos, Düssel­
dorf 1972. Kart. 1am. DM 14.-. 

Angesichts der öffentlichen Diskussion um 
eine geeignete Neukodifizierung des staat­
lichen und kirchlichen Rechts versucht L. mit 
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einer Besinnung auf die ntl Gesetzeskritik 
(7-15) Antwort zu geben auf die Doppel­
frage: Welche spezifisch christliche Gesichts­
punkte „kann/muß die Kirche" den sie Fra­
genden angeben und „welchen Sachverhalt 
hat die Kirche bei ihrer eigenen Rechts­
reform zu berücksichtigen?" (108) In 9 The­
sen (108-111) wird das Ergebnis der Unter­
suchung zusammengefaßt. 4 Abschnitte ent­
falten den atl und zeitgenössischen Hinter­
grund der ntl Aussage. Reiches Material aus 
dem Frühjudentum ist ausgebreitet, das zu 
einem differenzierteren Beurteilen jüdischen 
Gesetzesverständnisses zur Zeit Jesu mahnt. 
Mit Recht kritisiert Vf. diesbezügliche Pau­
schalurteile (R. Bultmann, J. Schmid, Strack­
Billerbeck u. a.). Respektierung der Schöp­
fungsordnung, Annahme der von Gott ange­
botenen Gemeinschaft und das Suchen der 
Ehre Gottes lassen sich als positive Motive 
für den Gesetzesgehorsam im Frühjudentum 
nennen (40-52). 
Jesu Gesetzeskritik (Abschnitt VI) wird un­
ter den 3 Themen zusammengeschaut: Gott 
fordert nichts für sich, Gottes Forderung 
ist der Nächste und das Hauptgebot. Jesus 
selbst verstand sich nicht als „das Ende des 
Gesetzes", sondern seine Kritik richtete sich 
gegen das herrschende Gesetzesverständnis; 
er verkündete „Gottes unbedingten und un­
begrenzten Heilswillen, der zu jeder Zeit für 
einen jeden Menschen lebendig ist". Er über­
windet nicht durch ein neues und besseres 
Recht die Mißstände, sondern bemühte sich, 
„durch seine eigene grenzenlose Giite, die 
Gottes Barmherzigkeit widerspiegelte, die 
Menschen für das Gute in ihrem eigenen 
Leben und untereinander und damit auch für 
Gott selbst zu gewinnen" (83). ,,Die Geset­
zeskritik des Apostels Paulus" (Abschnitt 
VII) ist im Anschluß an die Monographie von 
A. van Dülmen aus den paulinischen Haupt­
briefen entwickelt. Die paulinische Recht­
fertigungslehre mache die „Ohnmacht des 
Rechts" deutlich. Denn „Gottes vorbehaltlo­
sem Entgegenkommen kann der Mensch nur 
noch mit einem ebenso radikalen Glauben 
und Vertrauen entsprechen" (100). 
Die Studie verrät Literatur- und Fachkennt­
nis, kritisch-synthetische Beurteilung exege­
tischer Einzelergebnisse und ist mit bewuß­
tem Seitenblick auf die „Lex fundamentalis" 
(110, Anm 3) geschrieben. Einige Fragen stel­
len sich dem Rez. Müßte nicht beim Argu­
mentieren mit Qumrantexten (vgl. z. B. 37 ff) 
stärker die Oberlieferungsgeschichte dieser 
Schriften beachtet werden, worauf K. Müller 
mit Nachdruck aufmerksam gemacht hat 
(vgl. J. Schreiner, Einführung in die Metho­
den der biblischen Exegese) 7 Ist nicht der 
hermeneutische Ansatz verengt, wenn nur 
nach der „Gesetzeskritik Jesu11 (sie!) und 
des „Apostels Paulus" gefragt wird? Man 
liest die Ausführungen über Jesu Sabbat­
kritik (65 ff) mit Interesse und Gewinn. Die 


